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Montag, am 1. October 1832. 


— 


Napoleon auf St. Heleng. 


(Beſchluß.) 


Wir wunderten uns ſehr, am andern Morgen 
Feine DBorfhaft, weder eine günftige noch ungia⸗ 
ige, durch den Telögraphen zu erhalten; aber 
ich hielt mein Pferd geſattelt und gezaͤumt, ſo 
daß ich auf den erſten Wink mich auf den Weg 
machen konnte. Um 1 Uhr Mittags erfuhr ich, 
daß ſchon vor einer Stunde in Plantation-Houſe 
ein Signal angekommen war, daß der General 
Bonaparte den Capitain Hall um 2 Uhe zu ſpre⸗ 
chen wuͤnſche. Da der Beamte auf dem Telegra⸗ 
phen mich nicht kannte, fo glaubte er ur 
i da 
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daß ich mich in James, Toon befände, und ſig⸗ 
naliſirte nach dem Fort nahe bei dem Ankerplatz, 
fo daß ich erſt nach der Ruͤckkehr der Botſchaft 
von der Stadt davon in Kenntniß geſetzt wurde, 


Mir blieb gerade noch ſo viel Zeit, um, auf 
Gefahr, mir den Hals zu brechen, zur rechten 
Stunde einzutreffen, und an dem Thore von Long— 
wood fand ich bereits meine beiden Paſſagiere, 
die, als ſie das Signal auf unſerer Brigg er— 
hielten, ſogleich herbeigeeilt waren. Die Gräfin 
Bertrand theilte lebhaft unſere Freude. Ihre 
Zimmer befanden ſich in beſſerer Ordnung, ihr 
Zahnſchmerz war verſchwunden, und Alles laͤchel⸗ 
te uns bei ihr entgegen. 


Der Graf Bertrand ſagte nns, daß der Kal— 
fer wunſche, daß ich ihm zuerſt und allein vor 
geſtellt würde, und dann meine beiden Gefährten 
zuſammen. Da ich von ſeiner Ungeduld gegen 
die, welche das Franzoͤſiſche nur unvollkommen 
verſtaͤnden, gehört hatte, fo bat ich den Groß» 
Marſchall, bei mir zu bleiben, um mir zu hel— 
ſen, falls ich in Verlegenheit kommen ſollte. Der 
Groß -Marſchall beruhigte mich, indem er mir ers 
klaͤrte, daß ich Unrecht haͤtte, zu glauben, daß 
der Kaiſer bei ſolchen Gelegenheiten ungeduldig 
wuͤrde, er ſei im Gegentheil aͤußerſt ruhig und 
immer bereit, mit denjenigen Nachſicht zu haben, 
denen er Audienz ertheile. Ich begab mich in 
das Vorzimmer, wo ich ungefaͤhr zehn Minuten 

. wartete, 


wortete, bis ein Wediente meldete, daß Se 
Majeſtaͤt der Kalfer bereit ſei, mich zu empfan⸗ 
gen. 5 


Beim Eintritt in das Zimmer ſtand Bona⸗ 
parte vor dem Feuer, den Kopf auf die Hand 
und den Ellbogen auf den Marmor des Kamines 
geſtuͤtzt. Er ſchlug die Augen auf und trat zwei 
Schritte uaͤher, indem er meine Verbeugung mit 
einer Art Kopfnicken erwiederte. Seine erſte 
Frage war: „Wie iſt ihr Nane?“ und als ich 
ihm geantwortet hatte, ſagte er: „Ab! ja, Hall... 
ich habe Ibren Vater gekannt, als ich auf der 
Milltair Schule zu Brienne war. Ich erinnere 
mich feiner ganz genan Er liebte die Mathe⸗ 
matik ſehr. Er gab ſich wenig mit den jungen 
Schuͤlern ab und ging lieber mit den Moͤnchen 
und mit den Profeſſoren um.“ 


Nach dieſen Worten ſchwieg er einige Augen⸗ 
blicke, und da er zu erwarten ſchien, daß ich 
reden würde, ſo machte ich die Bemerkung, daß 
ich meinen Vater oft hätte ſagen hören, daß er 
zu jener Zeit auf der Schule zu Brienne gewe— 
fen ſey, daß ich mich aber wundern müſſe, daß 
Napoleon ſich eines einfachen Individuums nach 
Verlauf fo vieler Jahre, die noch dazu mit fo 
wichtigen Ereigniſſen angefüllt geweſen wären, 
noch erinnere. „Oh, nein!“ rief Napoleon aus, 
„das iſt gar nicht zu verwundern, Ihr Vater 
war der erſte Engländer, den ich in meinem des 
b ben 
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ben ſah, deshalb iſt er mir auch immer im And 
denken geblieben. . 


Ich muß bemerken, daß die Unterredung in 
Franzoͤſiſcher Sprache gefuͤhrt wurde, daß ich 
mich nach Beendigung der Audienz beeilte, alle 
Details derſelben niederzuſchreiben, und daß ich 
beinahe gewiß bin, genau dieſelben Worte wieder— 
zugeben, fo lebhaft und tief war der Eindruck, 
den dieſelbe auf mich hervorgebracht hatten. 


Einige Sekunden nach ſeiner letzten Bemerkung 
fragte mich Bonaparte mit einer Art von Laͤcheln, 
als ob er ſich uͤber ſeine Frage luſtig machte: 
„Haben Sie Ihren Vater jemals von mir ſpre⸗ 
chen hoͤren?“ — „Sehr oft,“ erwiederte ich ſo⸗ 
gleich. — „Und was ſagte er von mir?“ verſetz⸗ 
te er mit einem Accent, der eine ſchnelle Ange 
wort verlangte. — „Ich habe ihn oft die größte 
Verwunderung darüber ausdrucken hoͤren, daß 
Sie, waͤhrend Sie auf dem Throne ſaßen, den 
Wiſſenſchaſten immer die größte Aufmunterung 
haben zu Theil werden laſſen.“ 


Napoleon „lächelte und wiegte den Kopf, als 
ob ihm das Kompliment viel Vergnuͤgen machte; 
dann fuhr er ſort: „Haben Sie jemals Ihren 
Vater den Wunſch ausdrücken hören, mich zu ſe— 
hen?“ — „Ich habe ihn ofe fagen hören, daß 
kein lebender Mann ſo ſehr geſehen zu werden 
verdiene, als Napoleon, und er hat es mir drin- 

. gen 
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gend empfohlen, dieſen Vortheil zu genießen, wenn 
ſich mir Gelegenheit dazu darbieten ſollte.“ — 
„Sehr wohl,“ erwiederte Bonaperte, „wenn Ihr 
Vater mich für eine ſo große Merkwuͤrdigkeit 
halt, und wenn er ein fo großes Verlangen hat, 


mich zu ſehen, warum koͤmmt er nicht nach St. 
Helena?“ 2 


Ich wußte Anfangs nicht, ob die Frage ernſt⸗ 
haſt oder ironiſch gemeint ſey; da ich aber bes 
merkte, daß er auf eine Antwort wartete, ſo 
ſagte ich ihm, daß mein Vater zu fehr befchäfr 
tigt ſei, um ſein Vaterland verlaſſen zu koͤnnen. — 
„Bekleidet er ein oͤffentliches Amt?“ fragte der 
Kaiſer. — „Kein oͤffentliches Amt,“ entgegnete 

ich, „aber er iſt Praͤſident der Koͤniglichen Ge— 
ſellſchaft in Edinburg, und dieſe Stellung nimmt 
einen großen Theil ſeiner Zeit in Anſpruch.“ 


Dieſe Antwort führte eine Reihe von Fragen 
uͤber die Organiſation der Edinburger Geſellſchaft 
herbei. Napoleon wollte wiſſen, was alle die Ber 
amten diefer gelehrten Geſellſchaft zu thun hätten, 
und auf welche Weile die wiſſenſchaftlichen Mit- 
theilungen ihnen zugingen. Der Gebrauch, die 
der Geſellſchaft zur Prufung vorgelegten Fragen 
öffentlich zu erörtern, fbien ihm ſehr zu gefallen, 
Als er erfuhr, daß die Geſellſchaft mehrere hun 
dert Mitglieder zähle, ſchuͤttelte er den Kopf und 
fagte: „Aber alle dieſe Mitglieder Fönnen doch 
keine Gelehrte ſeyn.“ — Nachdem er dieſen Ges 
genſtand 


genſtand erlebigt hatte, kam er auf meinen War | 

ter zurüch, und nachdem er eine Berechnung ans 
geſtellt zu haben ſchien, ſogte er: „Ihr Vater 
muß, wenn ich mich nicht irre, neun oder zehn 
ahre alter ſeyn, als ich; neun mindeſtens .. 

aber ich glanbe,zchn, nicht wahr?“ Ich erwie⸗ 
derte ihm, daß es gerade zehn waren. Daruber 
fing er an zu lachen, drehte ſich auf dem Abſatz 
herum und wiegte den Kopf. Ich wagte es nicht, 
ihn zu fragen, was ihn ſo ſehr freue; aber ich 
vermuthete, daß ſeine richtige Rechnung der Grund 
war. Er fuhr mit ſeinen Fragen fart und wollte 
wiſſen, wie viel Kinder mein Vater habe, wie 
alt ſie waͤren, und welches ihr Stand ſey. Dann 
ſragte er mich: „Wie lange Zeit haben Sie in 
Frankreich gelebt?“ — „Ich bin niemals in Frank⸗ 
reich geweſen,“ war meine Antwort. — „Aber 
wo haben ſie das Franzoͤſiſche gelernt?“ — „Von 
verſchledenen Franzoſen am Bord von Kriegs- 
ſchiffen.“ — „Waren Sie Gefangener jener Frans 
zoſen, oder waren es die Ihrigen?“ — Es wär 
ren Franzoͤſiſche Offiziere, die von den Schiffen 
‚gefangen genommen waren, anf denen ich diente.“ 


1 n 
Napoleon forderte mich auf, ihm die Schlach⸗ 

ten zu beſchreiben, denen ich beigewohnt haͤttez 

da er aber bald merkte, daß dieſer Gegenſtand 

weniger intereſſant für ihn ſey, als er geglaubt 

haben mochte, ſo unterbrach er mich mit der Auf— 

forderung, ihm einige Details der eben zuruͤckge⸗ 

legten Reife zu erzählen. 5 
Meine 


— 
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Meine erſten Bemerkungen reizten ſeine Neu⸗ 
glerde lebhaft. Die vielfachen Gelegenheiten, wel⸗ 
che ihm fein hoher Rang gegeben hatte, ſich über 
ſaſt alle Gegenſtaͤnde zu unterrichten, feine große 
Faffungsfraft und fein ungeheures Gedaͤchtniß mach⸗ 
ten es fo ſchwer, ihm etwas Neues zu erzaͤhlen, 
daß ich mich ſehr gluͤcklich ſchaͤtzte, ihm Manches 
mittheilen zu koͤnnen, was im Stande war, uns 
ſere Unterhaltung von den Gemeinplaͤtzen einer 
amtlichen Audienz zu unterſcheiden. Man hat 
immer gefagt, daß Napoleon ein, ganz befonderes 
Intereſſe fuͤr Alles empfunden habe, was ſich an 
den Orient knuͤpſt. Durch die Begierde, mit der 
er alle Details über fur Thu, uͤber China und 
die angraͤnzenden Laͤnder zu verſchlingen ſchien, 
bewies er mir die Aufrichtigkeit ſeiner Vorliebe 
für das Morgenland. Man hatte auch behaup« 
tet, daß er uur oberflaͤchliche geographiſche Kennt- 
niſſe von jenen entfernteren Regionen beſitze; ich 
war daher nicht wenig erſtaunt, wahrzuneh⸗ 
men, daß ſeine Anſicht über die Lage der Lander 
im Chineſiſchen und Japaniſchen Meere ſehr ber 
ſtimmt und ganz genau ſeyen. Als ich ihm die 
Inſel zu- Tſchu nannte, ſchuͤttelte er den Kopf 
mit einer Miene wie Jemand, der dieſen Na» 
men zum erſten Male hörte, und er fragte mich, 
wie weit Lu-Tſchu von Canton, von Japan und 
von Manllla laͤge? Mittelſt der Durchſchnitts⸗ 
punkte dieſer drei Linien ſchien er ſich die Lage 
der Inſel Lu⸗Tſchu im Geiſte ziemlich richtig vor⸗ 
geſtellt zu haben; denn alle Bemerkungen, die 
er 
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er in der Folge machte, ſtimmten mit dieſem 
Punkt uͤberein. Er befragte mich darauf uͤber 
die Einwohner jener Inſel mit einer wahrhaften 
Examinator⸗Strenge. Seine Fragen waren nicht 
fo auf den Zufall hingeworſen, ſondern jede Fras 
ge knuͤpſte ſich an die vorhergehende an, oder ber 
reitete auf die nächftfolgende vor. In kurzer Zeit 
war ich fo ausgeforſcht, daß es mir nicht mehr 
moͤglich geweſen ſeyn wuͤrde, die geringfte Eins 
zelnheit zu entſtellen oder zu verheimlichen. So 
groß war in der That die Schnelligkeit ſeiner 
Auffaſſung und die merkwürdige Leichtigkeit, mit 
der er alle ihm gegebenen Details Flaffifizirte, daß 
er zuweilen meinen Worten vorauseilte, den 
Schluß errieth, bevor ich ihn aus geſprochen hate 
te, und mir fo gleichſam meine Geſchichte ſtahl. 


Einige Umflände in Bezug auf die Einwohner 
von Lu- Tſchu fielen ihm außerordentlich auf, uud 
ich hatte das Vergnuͤgen, mehr als einmal zu 
ſehen, daß er ordentlich in Verlegenheit war, ſich 
einige in meiner Erzaͤhlung vorkommende auffal⸗ 
lende Erſcheinungen zu erklaren. Nichts übers 
raſchte ihn aber] fo ſehr, als der Umſtand, daß 
die Einwohner jener Inſel keine Waffen haben. — 
„Keine Waffen,“ rief er aus, „das heißt keine 
Kanonen, keine Gewehre?“ — „Selbſt nicht eins 
mal Gewehre,“ antwortete ich. — „Alſo Lanzen, 
oder doch wenjgſtens Bogen und Pfeile?“ — 
„Weder eins noch das Andere.“ — „Dolche denn 
doch?“ ſagte er mit zunehmender Lebhaftigkeit. — 
5 7 
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„Eben fo wenig,“ war meine Antwort. „Aber,“ 
ſagte Napoleon, indem er die Fauſt ballte und 
die Stimme immer mehr erhob, „wie ſchlaͤgt man 
ſich denn ohne Waffen?“ — Ich erwiederte, daß, 
ſo weit wir Gelegenheit gehabt haͤtten, uns da— 
von zu überzeugen, jene Voͤlker niemals Kriege 
geführt und in einem fortwährenden Zuſtand dus 
ßeren ſowohl als inneren Friedens lebten. „Keine 
Kriege!“ ſagte er mit einem Ausdruck der Vers 
achtung und Unglaͤubigkeit, als ob die Exiſtenz 
eines Volkes ohne Krieg eine wahre Unmoͤglich⸗ 
keit unter der Sonne waͤre. 


Eben fo; obgleich nicht fo lebhaft davon ergrifs 
fen, ſchien Napoleon daran zu zweifeln, als ich 
ihm erzaͤhlte, daß jene Inſulaner kein Geld haͤt— 
ten und auf unſere Gold- und Silber-Muͤnzen 
keinen Werth legten. Nachdem er einige Augen— 
genblicke nachgedacht hatte, ſagte er halblaut zu 
ſich ſelbſt: „Den Gebrauch der Münzen; nicht 
kennen!... Sich weder um Geld noch um Sils 
ber beküͤmmern!“ — Dann, den Kopf erhebend, 
ſagte er mit einem klugen Blick: „Wie haben Sie 
es denn gemacht, Capitain, um jenem Volke 
die Ochſen und die andern guten Dinge zu be— 
zahlen, die fie Ihnen in fo großer Menge an 
Bord ſandten!“ Und als ich ihm bemerkt batte, 
daß wir die Bewohner der Inſel micht hätten 
dazu bewegen koͤnnen, irgend eine Art von Zahs 
lung anzunehmen, druͤckte er das lebhaſteſte Er. 
ſtaunen über dieſe Uneigennuͤtzigkeit aus und ließ 


mich 
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1 l 
mich zweimal das Verzeichniß der Gegenſtaͤnde 
wiederholen, mit denen wir auf eine fo edelmuͤ⸗ 
thige Weiſe von den gaſtſceien Inſulanern verſe⸗ 
9 5 worden waren. 


Ich hatte auf den Rath des Grafen Bertrand 
einige Zeichnungen der Gegenden und der Koſtuͤ— 
me von Lu-⸗Tſchu und von Korea mitgebracht, dle 
mir ſehr zu Statten kamen, um die Einwohner 
jener Gegenden zu beſchreiben. Waͤhrend wir 
von Korea ſprachen, nahm mir der Kaiſer eine 
der Zeichnungen aus der Hand, und indem er 

ſie mit dem Blick durchlief, machte er für ſich 

die Bemerkung: „Eine Chineſiſche Matte 
ein Chineſiſches Koſtuͤm ... ein Mann, der 
febreibt ... das iſt Alles fehr, fehr gut “u 
net.“ 


Er bat mich darauf, ihm zu ſagen, wo dle 
verſchiedenen Stoffe ſabrizitt würden, mit denen. 
ſich die Bewohner jener Gegenden bekleideten, 
und welches der Preis derſelben ſey —- Fragen, 
auf die ich nicht antworten konnte. Er wollte 
etwas von dem Zuſtand des, Ackerbaues wiſſen, 
ob man den Acker mit Pferden oder mit Ochſen 
beſtelle, wie man fäe und erndte, und ob die 
Felder, wie in China beſorgt würden? Er uns 
terrichtete ſich über das Klima, über den Anblick 
des Landes, über den Bau und die Form der 
Haͤuſer und der Schiffe, uͤber die Moden, die 
Kleidung und ſogar uͤber die Anfertigung der 

Stroh⸗ 


Be 

Stroh Sandalen und der Tabacks,Taſchen. Die 
Hartnäckigkeit jener Inſulaner, ihre Weiber vers 
ſteckt zu halten, ſchien ihn ſohr zu beluſtigen; 
aber er billigte zu verſchiedenen Malen die Mär 
ßigung und den Verſtand des Capitain Max- 
well ), der es ſich zur Pflicht gemacht hatte, in 
nichts, weder in ihren Gewohnheiten noch Geſe— 
tzen zu widerſprechen, Er richtete mehrere Fra⸗ 
gen an mich uͤber die Religion in China und in 
ku⸗Tſchu, und es fiel ihm die aͤußere Aehnlichkeit 
zwiſchen den katholiſchen Prieſtern und den Chir 
neſiſchen Bonzen auf; eine Aehnlichkeit, die, wie 
er bemerkte, ſich auch auf mehrere Gebraͤuche der 
beiden Religionen ausdehne. - 


Mit Ausnahme einer vorübergehenden Miene 
von Verachtung und Unglaͤubigkeit bei der Er⸗ 
zahlung, daß die Bewohner von zu- Tſchu weder 
Kriege noch Waſſen haͤtten, war Napoleon waͤh⸗ 
tend der ganzen Unterredung von ſehr liebenswür⸗ 
diger Laune. Seine Heiterkeit und, ich moͤchte 
beinahe fagen, feine Vertraulichkeit raubten mir 
nicht allein jede Gezwungenheit in feiner Gegen⸗ 
wart, ſondern ließen mich auch zuweilen jene ehr— 
erbietige Aufmerfiamfeit vergeſſen, die zu beob⸗ 
achten meine Pflicht und mein aufrichtiger Wunſch 
war. Das Jatereſſe, welches er an Dingen 
nahm, die damals meine Gedanken am meiſten 
beſchaͤftigten, regte mich natuͤrlich immer mehr 
N auf 


3 525 bel dieſer Expeditlon die „Alceſte“ komman⸗ 
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auf, und mehr als einmal uͤberraſchte ich mich 
dabei, ſo frei mit ihm zu reden, daß ich ganz 
verwirrt wurde, wenn ich zum Bewußtſein mei⸗ 
nes Unkechts kam; er ermunterte mich aber als— 
dann, in demſelben Ton ſortzufahren, und zwar 
mit einer fo offenen und wohlwollenden guten Lau— 
ne, daß ich einen Augenblick darauf mich eben 
ſo ungezwungen fuͤhlte, als zuvor. 


„Kennen Ihre Freunde in $u Tſchu,“ fragte 
er mich, „andere Lander?“ — „Sie kennen, er- 
wiederte ich, „China und Japan.“ — „Ja, ja, 
ohne Zweifel,“ fuhr er ſort; „aber Europa, was 
wiſſen fie von Europa?“ — „Sie wiſſen nichts 
von Europa, nichts von Frankreich, nichts von 
England und,“ fügte ich hinzu, „ſogar nichts 
von Ew. Majeftär.'‘ — Bonaparte lachte aus 
vollem Halſe über dieſe beſondere Eigenthuͤmlich⸗ 
keit von Lu⸗Tſchu; eine Eigeathuͤmlichkeit, die, 
wie er wohl behaupten konnte, jenes Land von 


allen übrigen bekannten Landern der Erde unters 


ſchied. 


Ich hielt eine Zeichnung von der Schwefel, ns 
ſel in der Hand, einem oͤden unfruchtbaren Fel⸗ 
fen, in der Mitte des Japaniſchen Meeres. Nas 
poleon blickte die Zeichnung einen Augenblick an 
und ſagte dann plotzlich: „Aber das 25 die In⸗ 
ſel St. Helena.“ 


Als er alle Fragen über unſere Reiſe eat 
oder 
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oder mir wenigſtens Alles abgelockt hatte, was 
ich ihm daruͤber ſagen konnte, kam er auf den 
Gegenſtand zurück, der ihn zuerſt beſchaͤftigt hat» 
te, und fragte mich ohne irgend einen Uebergang: 
„Iſt Ihr Vater einer der Redaktoren der Edin 
burg Review?“ — Ich erwiederte ihm, daß 
die an dieſer Sammlung arbeitenden Schriſtſtel— 
ler ſaͤmmtlich anonym blieben, daß aber eini⸗ 
ge Werke meines Vaters in derſelben analyſirt 
worden waͤren. Bei dieſer Bemerkung wendete 
ſich Napoleon an den Grafen Bertrand und ſag— 
te, den Kopf wiegend mit einem bedeutungsvol— 
lem Laͤcheln: „Ah! Ah!“ als ob er zeigen woll⸗ 
te, daß er den Unterſchied zwiſchen einem Ver 
faſſer und einem Kritiker ſehr wohl zu machen 
wiſſe. 


Bonaparte fragte mich darauf: „Sind fie vers 
heirathet?“ — „Ich bin es nicht,“ entgegnete 
ich. — „Und warum nicht?“ fuhr er fort, „aòns 
welchem Grunde find. fie nicht verheirathet?“ — 
Ich war ein wenig um eine paſſende Frage in 
Verlegenheit. Er wiederholte indeſſen feine Fra⸗ 
ge auf eine Weile, daß ich genoͤthigt war, et» 
was zu antworten; und ich bemerkte ihm, daß 
ich mein ganzes Leben hindurch zu ſehr beſchaͤftigt 
geweſen ſey, um daran denken zu koͤnnen, daß 
ich mich übrigens auch nicht in der Lage beſinde, 
eine Ehe zu ſchließen. Er ſchien mich nicht zu 
verſtehen, und beſtand auf feiner Frage, warum 
ich Hageſtolz geblieben ſey. Ich ſagte ihm dar⸗ 

auf, 
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auf, daß ich zu arm ſey, um eine Frau ernaͤh⸗ 
ren zu koͤnnen. „Ah! Ah!“ rief er aus, „nun 
begreif ich; Mangel an Geld ... kein Geld ... 
ja, ja!“ und daruͤber lachte er recht herzlich. 
Ich lachte unwillkürlich mit ihm, obgleich ich 
nicht wohl einſah, was dabei ſo laͤcherlich wäre, 


Die letzte Frage, die er an mich richtete, bes 
traf die Größe und Staͤrke des Schiffes, wel⸗ 
ches ich kommandirte, und dann ſagte er mir in 
einem zuverſichtlichen Ton, als ob er eine Macht 
darüber hätte: „In fünf und dreißig Tagen wer⸗ 
den ſie in England ſeyn;“ eine Vorausſagung, 
die, beiläufig bemerkt, ungluͤcklicherweiſe nicht in 
Erfüllung ging; denn wir brachten 62 Tage auf 
der Reiſe zu und wären noch obenein beinahe 
Hungers geſtorben. Nach jener Phraſe ſchwieg 
Napoleon einige Augenblicke, wuͤyſchte mit einer 
leichten Reigung des Kopfes glückliche Reiſe, und 
einige Schritte, zuruͤckttetend, gab er mir das 
Zeichen, daß die Audienz beendigt ſey. 


Meine belden Gefaͤhrten, die Herren Elifford 
und Harvey, wurden demnaͤchſt eingeführt, Nas 
poleon richtete einige Fragen an fie, wahre Ge⸗ 
meinplaͤtze der Hoͤflichkeit, und entließ fie nach 
einer Audlenz von wenigen Minuten. 


Ich war etſtaunt, einen fo großen Unterſchied 
zwiſchen Napoleon, wie ich ihn im Bilde oder 
in Buͤſten und wie ich ihn nun lebend geſehen 

f hatte, 


weh A 
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hatte, zu finden. Sein Geſicht war breiter und 

viereckiger als auf allen Bildern. Seine Korpus 
lenz, die man damals fuͤr ſehr groß hielt, war 
durchaus nicht auffallend. Er hatte nicht die 
geringſte Spur von Farbe auf den Wangen, und 
ſeine Haut hatte etwas marmorartiges. Weder 
auf ſeiner Stirn noch in ſeinen Zuͤgen bemerkte 
man eine Falte. Dem Anſchein nach waren ſei— 
ne Geſundheit und ſeine Laune vollkommen gut, 
obgleich man zu jener Zeit in England allgemein 
glaubte, daß er an verſchiedenen Krankheiten leis 
de und unter dem Gewicht einer motaliſchen Nies 
dergeſchlagenheit erliege. Seine Art, zu ſprechen, 
war eher langſam als ſchnell und vollkommen ver⸗ 
ſtaͤndlich. Er wartete mit Ungeduld meine Ants 
worten auf feine Fragen ab, und im Laufe uns 
ſerer Unterredung brauchten wir uns nur einmal 
on den Grafen Bertrand zu wenden. Ich kaan 
den glaͤnzenden und. zuweilen ſtrahlenden Aus⸗ 
druck feiner Augen nicht mit Stillſchweigen übers 
gehen, es war indeſſen kein fortwährender Glanz, 
auffallend war es nur, wenn er in Eifer gerierh, 
oder ſich fuͤr etwas lebhaft intereſſirte. Unbe— 
ſchreiblich war die Sanſtmuth und Güte, welche 
während der ganzen Zeit, die ich bei ihm zu⸗ 
brachte, auf feinem Geſichte lag. Wenn er Das 
her zu jener Zeit krank oder uͤbler Laune war, fo 
mußte er in einem noch außerordentlicheren Gra- 
de, als man glaubte, die Kraft der Selbſtbeherr⸗ 
ſchung beſiten. i i 


Wir 


Wir gingen am folgenden Fuge unter Segel 
und kamen in der Mitte Oktobers, nach einer 
Abweſenheit von 20 Monaten, in England an. 
Sa dieſer verhaͤltnißmaͤßig kurzen Zeit hatte ich 
ungeſaͤhr 14000 Seemeilen zuruͤckgelegt, was 
beinahe einer zweimaligen Reife um die Welt 
gleichkommt; ich hatte einen großen Theil der 
Küften von China, mehrere Inſeln des oͤſtlichen 
Archipelagus und der Japaniſchen Meere, die 
Haupt» Stationen auf dem Feſtlande und auf 
den Inſeln Oſtindiens beſucht, zweimal das Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung umſchifft und — Na⸗ 
poleon geſehen! 


N 5 
R. dt re 

Ich liege als ein gefühllofer Klumpen in der Tiefe 
der Erde, hart und gleichguͤltig; weder Feuer noch Waf⸗ 
fer regen mein Janeres an. Bringt man mich heraus 
und ergreift mich die bruͤderliche Hand meiner Verwand⸗ 
ten, ſo erwache ich; laͤßt man mich fret ſchweben, fo fuͤh⸗ 
le ich die Naͤhe des Blitzes, die Bewegungen der Vul⸗ 
kane, der leuchtenden Wolken ber ewig befchneiten Ges 
gend; ein ſicherer Führer bin ich dem Menſchen durch 
Walder, Berge und bahnloſe Meere; denn nach Einem 

Siern richtet ſich meine Sehaſucht. 


— 


Redakteur Dr. Or. Ulſert⸗ 


Verleger Carl Wohlfahrt. 


* 


Briegiſcher Anzeiger. 
ask 53. * 
Montag, am 1. October 1832. 


— 


Nac ſtebende Bekanntmachung 
Ar beitsfaͤhlae beute Fönnen bei dem Wehtbau, ges 

genuͤber von Peluiſch⸗Stelne, unfern Oblau bis zum 

Einirttt Arengen Froſtes, Beſchaͤftigung erbalten, und 

werden zu dem Ende aufgefortert: ſich auf dem Baus 

plotz bei dem unterzeichneten Baubeamten, oter bei dem 

Schleußenmeiner Pfleger zu melden. f 
An Tagelohn werden 5 Sgr. bezab't; ſollten ſich je⸗ 

doch eine genuͤ sende Anzahl von Ar: eitern einfinde 

fo beginnt die Erdarb:ir im Accord, we bei der Man 
nach Maasgabe feiner Le ſſtung 73 bis 10 Sgr. verdie⸗ 
nen kann. 
Thiergarten bei Oblau, den 20, September 1832, 
Der Koͤnigl. Wffirbun: Infpeftor, 
v. Unruh. 

bringen wir hiermit zur Kenntniß des Publikums. 
Brieg, den 24. S pten ber 1832. 

u Koͤnigl. Preuß. Poliz e y⸗Amt. 
Anderweillge Jahrmarktsverlegung in Gro’rfan, 
Der Kram und Viehma ft zu Grottkan, welcher 

im Kalender auf den Iten October c. angeſetzt, unt kuͤrz⸗ 

ch aut den 4ten October verlegt worden, wird erſt am 
achten October c. abg halten werden, weiches bier: urch 

betannt gemacht wied. Brieg den 29. Septbr. 1832. 

Koͤn g'. Preuß Polizei⸗ Amt, 


Je — ͤʒ— 
Anderweitige Jahrmarkisoerlegung in Numpiſch. 

A ferneren Antrag des Ma iſtrats in Numpiſch, iſt 
die Verlezung des, nach der Bekanntmachung vom 2. 
d. Mis. aufgebobenen, zum 9. d. Mts feſtaeſetzt ges 
weſenen Moria G burte⸗Jabrmarkte zu inpiſch bahin 
genehmigt worden; daß die Ar haltung dieſes Marlis 
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am 14. October d. J. Statt finden kann. Es wird bar 
ber zur adarmeineu Kenntniß, beſonders der Markt- 
girber und Hauſirer, hiermit gebracht. f 
Breslau den 18. September 1832. 8 
Koͤnteli de Reg'e ung. J. Abtheilung. 


Dankſagung. 
F ir den bei Gelegenheit ter Rechyungs-Abnabme der 
Gemeinzeche bieſeldſt zum Öfen der Ar nen gefammels 
ten Retag per Rtblr. 21 far. ſagen wer hiermit unſern 
berzlichſten Dank. Brieg, den 26. September 1832. 
f f Der Mageſtra⸗ 

5 Bekanntmachung. 
Dem h öeſigen Publiko, ins beſondere ober den Be⸗ 
wohnern des 6 Bezirks machen wir biermit bekanat, 
daß der Tuchſcheer⸗ Mr ker Herr Scholz an die Stelle 
des ab zedenden Gaſtwirt) Herrn Springer zum Vor⸗ 
ſt der des 6. Bezirks gemible werden iſt. 

Brieg, den 2. Ep en ber 1832. 
Der Magiſtrat. 
— — ' . ³˙·⸗A ˙ù 
n Bekanntmachung 
Sehr haͤuſt haben ſich einzelne Gewerbetreibende 
da uber beſchwert, daß in en fie im Vorhaͤltuiß zu Ans 
bera, zu boch zem Serots ang zogen habe und viele 
Klale be onde daran! argrıl det, daß bei Andern dle 
Za0l ıbesr Befellen unrichtig angegeben worden fei Um 
ahullchen Klagen vorzubeugen wird vom Iten October 
c. ab eine genune Conttolle bicrüber! ou den Mittels 
A lteſten, oder bet den Gewerectreibenden, wo keine 
solchen fin’, von denjenigen aus ihrer Mitte, welche 
zu oem Zweck den uns beflummt worden find, ger 
führe werden. Bis zum zten October c. muß jeder ver 
den Geſethen hält, die Zarl und Namenderſelden bei 
g. dachten Perſonen anzeigen und dart daun bat 15 tal» 
Striſe — welche jur Aren Kaffe fließt — keinen Ges 
ſellen in Arbeit nehmen, der ihm nicht einen von dem 
Weutels - Aelteſten, oder bey den patentirten Gewerbe⸗ 


BT 


- treibenden bon dem hierzu beſtimmten Gewerbsgenoſſen 
unter ſchriebenen Anmeldungszettel bringt. Wir erwar- 
ten genaue Befolgung dieſer Anordnung und hoffen, daß 
den eben gedachten Perſonen durch unn oͤlbige Werläufs 
fiufeiten das ihnen uͤdertragene Geſchaͤft nicht at ſicht⸗ 
lich erſchwert werden wird. 

Uebrigens werden die refpectiven Mittels-Aelteſten 
und Vorſteher patentirter Gewerbetreibender hierdurch 
aufgefordert bis zum 1. October d. J. die bisder ges 
fuͤyrten Liſten, wo fie fruͤher Statt fanden, bey der 
Servis Deputation einzureichen und haben fie uber die 
neue Einrichtung noch nähere mündliche Anleitung zu 
gen artigen. Brieg den 14ten Septbr. 11832 

} Der Maai'rat 

Befanurmadung. 

Obgleich im § 34 d. des G werdeſteuer-Geſetzes vom 

30. May 18 o beikumme ist, daß die Gewerbeſteuer in 
den erſten 8 Tagen bes Monats in Voraus be⸗ 
zah et werden toll: fo zeigen dennoch die Gewerb ſteuer⸗ 
Reſten kiten, welche eine unve. haͤltnißmaͤßig aroße Ans 
zihl von Reſtanten enthalten, wie werig obige Vor- 
ſchrift befolgt wird. Die dadurch entſtebenden War 
gelmaͤſfigketten in dem ganzen Geſchaͤſt veranlaſſen un 
das Handel- und Gewerbetreibe de Publikum autzu⸗ 
fordern: in den erſten 8 Taten jeden Monats die Ge— 

werdeſtener abzuführen, da wir ſonſt ſefort dir Ex eu⸗ 
tion vollürecken und die dadurch veranlaßten Er:fus 
tions Gebuͤdren unfeblbar einzteben laſſen werden. 

rieg den 18. September gz. * 
15 Der Magtiſtrat. 
Vekanntmach una 

Heute Montag den 1. Ocſober 1832 Nachmittags 
o Uhr foll der vor den Neiße r⸗ und Brelau 'r Thore auf 
den Anlaorpläßen befindliche Dinger an Ort usw Stel⸗ 
le melſtbiethen d verkauf werden 

Brieg, den 28. Spot mber 183. 

0 Die Marſtall⸗Adminiſtratlon. 


- Avertlſſement. 
Das unterzeichnete Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gerlcht 
macht bekannt daß das fuo No. 107 auf der Oppeln⸗ 
kei Gaſſe gelegene, zum Nachloſſe des Schneider-Mer. 
can Eisner gehoͤrige brauberechtiate Haus, we ches 
nach Abzug ter tarıuf haftenden Yaflın auf 2680 Rl. 
far. 2 pf. ab geſchaͤtzt worden, auf Antrag der Inte⸗ 
at⸗E ben im Wege der Subhaſtation in den drei Ble⸗ 
lungs⸗Terminen 
1, den 3 en December 1832 Vormittags 10 Ubr, 
2. den 4ten Februar 1833 Vormittags 10 Uhr, 
3. den ꝗ4ten Abril 1833 Vocmittags 10 uhr 
— ass dem entſcheiderden — vor unſerm Co umtſſario 
Herrn Juſtiz-Ru th Thiel verkauft werben ſoll, wozu 
Kaufluſtige und Beſitzrähtge vorgeladen werden. 
Brieg den 28 Den Auguſt 1832. 

Koͤnigl Preuß Land: und Stadt⸗Gericht. 

—— - — „ir 2 —— 
2 9 Avectisse ment. 
Das Königliche Land und Stadt Gericht zu Brieg 
macht dekannt, daß das det verehl. Fleiſcher Gierth 
geb. Koͤcher gehoͤrende fub No. 385 der Sta t nes 
leaene Haus, welches nebſt Zubeboͤr auf 2810 Rthlr. 
18 (gr. gewuͤrdiget worden, dinnen 6 Monaten in ters 
mino den zyten November 1832, den 28len 
Januat 1833 und den 27 ſten März 1833 
V. M. 10 Uhr, von denen der letzte peremtorlſch iſt, 
im Wege der nothwedigen Subhaſtation verfautt wirds 
Es werden demnach Kaufluſtige und Bıfigfäbige vor. 
geladen, in dem erwähnten Termine auf dem Laad⸗ 
und Stadt Gerichts Locale vor dem ernannten Deru⸗ 
tirten Herrn Juſtiz⸗Rath Thiel zu erſcheinen, ihr Ges 
btb abzugeben und zu gewaͤr igen, daß er waͤontes 
Hius dem Meiſt- nnd Beſtbietbenden, ſofern nicht 
geſetzliche Hinderniſſe eine Ausnahme begründen, zuge⸗ 
ſchlagen und auf Nach gebo'he nicht geachtet werden 
wird. Brieg den 28. Auguſt 1832. e 

Koͤntgi. Preuß. Land» und Stadt: Gericht. 


* 
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Avertiſſe ment. 2 
Das unterzeichnete Koͤaigl. Land- und Sladt⸗Ge⸗ 
richt macht hierdurch bekannt, daß das fur No 334 
bief Ibſt auf der Wagner Gaſſe belegene den Zinngil ßer 
Grohſchen Erben g birende Hus welches na h Ab⸗ 
zug der bıranfbafte den Falten auf 2014 Rth. 1 igr. 
abgeſchaͤtzt worden, auf Antrıg ver E ben im Wege 
der frei otlligen Subhaſtation in den 3 Terminen: 
1. den 26ten October a. c V. M. 10 Uhr 
2. den a6ten Drebr. a. c. V M. 10 Uhe 
3. den 26ten F bruge 1833 N. M. 3 Ubr 
verkauft werden ſoll. Es werde ı demnach Kaufluſtige 
u d Beſitz aͤh ge vorgeladen, in den erwähnten Termi⸗ 
nen, von denen der letzte petemtociſch auf dem Stadt⸗ 
Gerichts Zimmer vor dem ern nnten Deputa len Deren 
Juſſiz⸗Aſſ Mor Müller zu erſ einen, ihr Gebot alzuge⸗ 
ben u d demnaͤnſt zu gewaͤr igen, daß erwaͤhntes Haus 
ach ert heiter Einwilligung der Erben, dem Meiſt⸗ 
und Ben biethenden, ſobald nicht gesetzliche Hinderniſſe 
eine Ane nahme begruͤnden, ingeſchlagen, und auf 
a ha bote nicht geschtot werden ſoll. 
Brieg, den 28ſt en July 1832. 
Koͤnigl P euf. Yancz ung Stadt⸗ Gericht. 
— — Kertissement. 
Das unterteichnete Koͤn gl. Fond: und Stadt- Ges 
2 wat hierdurch bekannt, daß tie ſub No. 14 zu 
ch. ſſadorff gelegene, zum Nachlaſſe der Joh ⸗ una 
Eleonore verehl chten Gärtner Bragulla verwitwet 
ge veſenen Reicher“ gd eine Gaͤbel geboͤr ende Gaͤrtner⸗ 
Melle, welche nach Abzug der darauf be ftenden baſten auf 
40> Niblr. 10 fgr, gewuͤrt igt worten, a dato binnen 
9 Wochen und zwar in dem peremtoriſchen Dermine 
den zten November a. c. Nachmitꝛ ars 3 Ubr um Wege 
der nothwendigen Subhaſtatlon verfoutf wert eu gol. 
Es werden demnach Kaufluftige und Befigfäbige vor⸗ 
‚geladen, in gedachtem Term ne im Kretſch am zu Schuͤſ⸗ 
ſelndorff vor dem ernannten Depvrirten Herrn Juſeiz⸗ 


1 Aſſeſſor Mäder in Perſon oder durch hinlänglich Bes 


> 
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vollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihre Gebote abzugeben, und 
demnach zu gewärtigen, daß erwähnte Gärtnerfelle 
dem Meiſt⸗ und Beſtötetenden, wenn niit geſetzliche 
Hinderuigs , Gründe eintreten, zugeſchlagen werden 
wird. * 
Zugleich werden alle unbekannten Nachlaßglaͤubiger 
vorgeladen, in dieſem Termine ebenfalls zu erſcheinen, 
ihre Forberungen, die Art und das Vorzugasrecht ber⸗ 
felben antugeben und die etwa vorhandenen ſchrlftli— 
chen Beweismittel beizubringen, demnaͤchſt die weitere 
rech liche Einleitung der Sache, bei tbrem Ausbleiben 
aber zu gewirtigen, daß fie aller Ihrer etwaigen Voe⸗ 
rechte verluſtig gehen werden, und mit ihren Forder⸗ 
ungen nur an dasjenige, was nach Beiriedigung der 
ich meldenden Glaͤublzer von der Maſſe noch uͤdrig 
bleiben mochte, ver pieſen werden ſollen. 5 
Br eg, den ızten Auguſt 832. 
Koͤnigl. Preuß. Land: und Sladt⸗Gerichtt. 


Bekanntmachung. 


* Da ich fazon oft von meigen wertbgeſchaͤtzten Kunden 


aufgefordert worden bin, zu meinem Geſchaft auch das 
ſonſt dazu gebö ige Raſſiren zu treiben, fo mache ich 
biermit ergebenſt bekannt, daß ich daſſelhige mit dem 
Haarichneiden und Friſiren verbinde und zu Aufang 


dieſes ten Octobers bei mir auf meinem Zimmer ſo⸗ 
wohl, als wie Kugden außer dem Haufe mit ber größe 


ten Puͤnktlichkeit auf das Beſte bedienen werde. 

Auch empfehle ich mich ergebenſt mit dem allerneues 
ſten gri chiſchen und Pariſer Hiarputze und neumodi⸗ 
ſchen Flechten, fo wie auch mit offeneu s la nege Haar⸗ 
locken nach der neueſten Form frijirt, des al. ger aͤhte 


Haarlocken nach len Culeuren, ſo wie Sa langen Lok⸗ 


ken und ſetdene Locken. — Auch empfehle ich die letz ere 
Mode Locken a la antzlaise auch Kaͤmmchen hinter den Dh? 
ren ſowohl als vor denſelbigen. a 
N Carl Rauſcher, Frleſeur. 
Wohnhaft auf der Muͤblgaſſe No. 60 beim 
Baͤckermſtr. Herrn Schulz. 
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* PR, Anzeige, 11 
Einem Hochzuverebrenden Publlko beebre ich mich 
hlerdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich die Goſtwirth⸗ 
ſchaft im früber Coffetier Schultzeſchen Hanſe bier 
elbſt auch nach dem Toe meiges Mannes fortbettef ß 
ben und mich jederzeit einer reellen Bewirthung befle 5 
ß aen werde. Gleichzeitig bemerke ich. daß bei m x al⸗ 
le Abende warme Speiſen zu haben find, und bitt ich 
ein geehrtes Publikum um genetaren zahlreichen Zus 


ſpruch. 5 Verw. Roſina Alt. 
N Handlungs Anzeige. II son 
NE er 


E'nem hochgeehrten A e zelge ich hiermit er⸗ 
gebe ft on, daß ich in meinem an der Ring- und Muͤhl⸗ 
gaſſen⸗Ecke belegenen Hꝛuſe No 57 nebſt meiner Li⸗ 
queur- und Spirttus⸗Fabricatien en Local mit f 


Porzellan-, Steingut⸗ 
und g 


Glas⸗Waaren EIN 
etablirt und eröffnet babe — Ich verbinde mit di⸗ſer 
Anzeige die Verſicherung, daß ich ſtets für die darin 
zur großen Auswahl befindlichen diverſen Waaren die 
dilligſten Preiſe ſtellen, und mir auch durch reelle und 
prompte Vehandluag das Zutrauen melner Abnehmer 
zu erwerben fuchen werde. 

J. Landsberger. 


1 
Ein Underbeirarherer junger Mann, welcher practis 


ſche Kennt euſſe von der Oekonomie und der Brandwein⸗ 
brenuerei befige, dabei die beſten Zeugnlſſe feines Wohl— 
verhaltens und feiner Qualification nachweiſen kann, 
wicht ſogleich ein Unterkommen als Beamter Ars 
renle⸗Verwalter, oder auch als Rechnungofuͤhrer oder 
Secretair. Naͤhere Auskunft hierüber ertheilt der 
Kupferſchmidt Schreiber in Brieg. * 


K 
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8 Warn un g f 

Wir u 4 Onele Vormuͤnder des Morltz Ginzel 

waren blermſt Jedermann, gedachten ꝛc. Guͤnzelkir⸗ 

gend Et vas ohne daare Bezablung zu verabreichen oder 
borgen indem wir als Ver valter ſeines elterlichen 
gm gens, Feine don demferben gemachte Schuld an? 
erkennen und bezahlen werden. 5 
Brieg den aten September 1832. 
N ee Enaler. Kucchel. 
Zu vermiethen. 

In dem Haufe No. 382 auf der Burggaſſe ift der 
Oberſſock, deſtehend aus fuͤnf heizbaren Stuben, einem 
Kabineit, eine Kuͤche nebſt Speiſekammee, ein Entree 
und allem Zubehoͤr, zu vermiethen, und kann zu Mi⸗ 
haeli oder zu Weihnachten bezogen werden. Das Naͤ⸗ 
here bei dem Eigentum r zu erfahren, 


Beim Schuhmacher Meiſter Pogetell auf der Moll⸗ 
witzer Guſſe zwei Stiegen boch vornhetaus iſt eine Stu⸗ 
be mit Alkowe nebſt allen Zubehoͤr gleich oder auf den 
Iten Januar zubezlehn. — 

In Ne. 3 703 auf der Langegaſſe iſt der Mütelſſock 
Bun gerheilt zu vermiehen, und zum Neujahr zu 
beziehen. g 


EZ Gefunden. 

Ber an einem Haken befindliche kleine Stlüfel 
find gefunden worden. Der Verlieren kann ſich diefel⸗ 
ben gegen eine klene Belohnung fuͤr den Finder in den 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerei abholen. f 


Eine wenig gebrauchte Wa: Maſchſne if Kifig 
zu verkaufen Wo? ſagt die Wohlfahrtſche Buchdruk⸗ 
kexet. 
Getreide Prei den 29. Septbr. 1832. 
Hoͤchſter Preis. Niedrigſter Preis. 


Meinen, der Schfl. itt. 146. 6 pf, ırt, 8. sp 
Kom, — irt 6g. — pl. tt — ff. — 
Sein — kt. 25 9. — pf. — 21 16 — 


Haafer, — — 169, — pf. — 13 . — 


